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Einer der Lieblingsgegenstände
von Sandrine Keck ist ein gros-
ses C.Eswareinst das blau leuch-
tendeNeon-C des CinemasApol-
lo. Ihre Kollegin Viviane Mathis
würde sich fürdas blaue Sofa ent-
scheiden,das in einemHochregal
eingestellt ist. Es stand einst im
Kongresshaus.

Keck ist Leiterin des Bauteil-
lagers der kantonalen Denkmal-
pflege Zürich, Viviane Mathis
Projektleiterin Vermittlung. Das
Bauteillager ist eine Art Wun-
derkammer der Denkmalpflege.
In der riesigen Halle in der Nähe
des Bahnhofs Stettbach werden
seit 2009 unzählige historische
Bau- und Ausstattungsteile auf-
bewahrt. Sie stammen haupt-
sächlich aus geschützten Gebäu-
den, die im Kanton Zürich abge-
rissen oder umgebaut werden
sollen. In solchen Fällenwird die
Bauberatung aktiv.

Die Bauberatung schätzt ab,
ob Bauteile, die beispielsweise
aus feuerpolizeilichen Gründen
ersetzt werden müssen, für das
Bauteillager geeignet sind. So
geschehen bei Viviane Mathis’
Wunschsofa aus dem Kongress-
haus, das dort als Sicherheitsri-
siko eingestuft wurde. In einer
normalen Stube könnte es pro-
blemlosweiterverwendetwerden.

Es melden sich aber auch Ar-
chitektinnen und Architekten
oder Stiftungen, die mit bauhis-
torisch wertvollen Objekten zu
tun haben.

Recycling der besonderen Art
Die einen Objekte werden als
sozial- oder kulturhistorische
Zeugen in eine Studiensamm-
lung aufgenommen,die imAlter-
thümer-Magazin beim Bahnhof
Selnau zu besichtigen sind. Die
meisten aberwarten darauf, dass
sie bei der Renovation oder Aus-
stattungvon stilistischpassenden
Schutzobjektenwiederverwendet
werden können.

So musste das originale Ta-
felparkett weichen, als das 1898
erstellte Haus zur Trülle an der
Stadtzürcher Bahnhofstrasse re-
noviertwurde.Eswurde ins Bau-
teillager gebracht und unterdes-
sen in einer Villa in Rüschlikon
aus derselben Epoche wieder-
eingebaut.

«Unser erklärtes Ziel ist die
Wiederverwendung», sagt San-
drineKeck,während sie eine brei-
te Schublade öffnet.Darin lagern
lauter «Fenstermännchen», die
in älteren Häusern dazu dien-
ten, die Fensterläden zu arretie-
ren. In einer anderen Schublade
sind Zahnputzgläserhalterungen
aufbewahrt, in einerKiste neben-
an Siphons.

Drache von der Klosterinsel
Neben solchenAlltagsgegenstän-
den gibt es auch künstlerisch
Wertvolles. Ein riesiger Wasser-
speier in Form eines Drachen
aus dem Jahr 1780 steht vor ei-
nem Hochregal. Er stammt von
der Klosterinsel Rheinau. Eine
neugotische Kanzel aus der ka-
tholischen Kirche Adliswil steht
vor einer Wand mit lauter Fens-
terrahmen.

An einer Wand hängen Ju-
gendstilfenster aus der extrava-
ganten Villa Sumatra. Vor den

Fenstern stehen Kachelöfen aus
verschiedenenEpochen.«DieKa-
chelöfen, aber auch ältere Hei-
zungsradiatoren sind ziemlich
gefragt», sagt Keck.

Man spürt den Bauboom
In den letzten Jahren kamen be-
sonders viele Bauteile aus Stadt-
zürcher Liegenschaften ins Bau-
teillager. Das spiegelt die rege
Bautätigkeit. Im Jahr 2023 wur-
den 236 Neuzugänge erfasst, im
Schnitt der letzten Jahrewaren es
etwa 140.Umgekehrt nimmt aber
auch die Nachfrage zu, weil vie-
le geschützte Gebäude renoviert
werden. So seien beispielsweise
Türfallen aus den 1960er-Jahren
gefragt, erzählt Keck.

Ob ein Objekt aufgenommen
oder wiedereingebaut wird, dis-
kutiert das dreiköpfigeTeam,das
sich 170 Stellenprozent teilt, je-
weils im Plenum. «Bedingung
für einenWiedereinbau ist, dass
der neue Verwendungsort eben-
falls einen Schutzstatus hat»,
sagt Sandrine Keck. Über den
Preiswerde situativ entschieden.
«DerVerkaufspreismuss die Ber-
gungs- undLagerkostendecken.»

Ein Rundgang als Zeitreise
EinRundgang durch das Bauteil-
lager ist eine Zeitreise: Zugfahr-
pläne aus dem Jahr 1938, die bei
denArbeiten in der Kaserne hin-
ter den Tapeten hervorkramen.
Ein Fenster des heutigen Eckge-
bäudes am Central (Limmatquai
144), das ein Schreiner in den
1970er-Jahren nach dem Umbau
des Polybähnlis in einer Nacht-
und-Nebel-Aktion aus einerBau-
mulde rettete und in seinemEst-
rich aufbewahrte.

Wenige Meter voneinander
entfernt stehen eine Madonna
mit Kind aus der katholischen
Kirche Adliswil aus dem frühen
20. Jahrhundert und ein Holz-
pfosten mit Widderkopf aus der
Villa Paracelsus. Im Moment
kommen gerade zahlreiche Bau-
teile aus demUmbau des Haupt-
bahnhofs Süd dazu.

Fünf Objekte und ihre Story
«Jedes einzelne Objekt hat seine
Geschichte», sagtVivianeMathis.
Und eswird,wenn eswiederver-
wendetwird, eine neueGeschich-
te schreiben.Wirhaben fünf aus-
gesucht, die viel über Zürichs
Wandel aussagen.

1 Das C des CinemasApollo
DerArbeiter sollte dieNeonbuch-
stabenCINEMAAPOLLOabmon-
tieren, bevor das Kino an der
Stauffacherstrasse 41 demErdbo-
den gleichgemachtwird.Daswar
1988. Der Fotograf, der vom bau-
geschichtlichenArchivbeauftragt
wordenwar, denAbbruch zu do-
kumentieren,wollte die Buchsta-
ben in der Mittagspause retten,
schaffte es aber über das Fenster
im Obergeschoss und am Boden
kriechendüberdasDachnurzum
C und zumA.

2000 Sitzplätze bot das Apol-
lo, das 1928 durch den Kinomo-
gul Eugen Scotoni gebautwurde.
Eswarnicht nurdas grösste Kino
Zürichs, esverfügte auchüberdie
grösste Kinoorgel Europas, auf
derdie Stummfilme live begleitet
wurden. Sie hatte 2000 Pfeifen
und war mit Lichteffekten ver-
bunden und konnte auch Spezi-
altöne wie Sturm, Vogelgezwit-

scheroderzerberstendesGeschirr
hervorbringen. Im CinemaApol-
lo nahmenbei FilmpremierenSo-
phia Loren,AudreyHepburn oder
Elizabeth Taylor persönlich die
Ovationen entgegen.

Heute steht anstelle des Kinos
ein Geschäftshaus der UBS. Ge-
blieben ist dieses C im Bauteilla-
ger. Es leuchtet blau, wenn es an
den Strom angeschlossen ist. Es
handle sich, so führt der interna-
tional gefragte Spezialist für Ne-
onanlagen Marcus Thielen aus,
um eine der letzten noch funkti-
onierenden Argon-Quecksilber-
Neon-Leuchtröhren derSchweiz.

2 DerRolls-Royce derKochherde
So einer stand doch in der Küche
meiner Grossmutter! Diese Erin-
nerung mag der Anblick des
Kochherdes,der einst in einerKü-
che an der Winterthurerstrasse
572 in Schwamendingen stand,
bei manchen auslösen.

EinBesucherdes Bauteillagers,
der in der DDR aufgewachsen ist,
sieht das enthusiastischer: «Der
Rolls-Royce der Kochherde» sei
das damals gewesen. Vor allem
wegen derultramodernen durch-
sichtigen Drehknöpfe, die sonst
vorallem inderAutoindustrie zum
Einsatz gekommen seien. Die

Schweizer Firma Therma habe
diese sogar für Skoda produziert.

Eigentlich war Therma auf
Haushaltsgeräte spezialisiert. In
den 1930er-Jahren trugenmehrals
zweiDrittel allerHaushaltappara-
te in derSchweiz dieses Label.Am
Ende des Zweiten Weltkriegs be-
schäftigte Therma an ihrem
Hauptsitz im Glarner Schwanden
über 1000 Mitarbeitende. Im Jahr
1978 aberwurde sievonElectrolux
übernommen, 2005 eingestellt.
Geblieben ist dieser Kochherd.

3 Der Löwe, der Rätsel aufgibt
Er istmassiv, schaut grimmigund
dürfte ein echter Zürileu sein.
Nur, wo stand er einst? Leider
wurdeversäumt,dies zu erfassen,
als der tonnenschwere Steinlöwe
2013 inderDatenbankaufgenom-
men wurde. Umfangreiche Re-
cherchen des Bauteillagerteams
haben nur ergeben: Es handelt
sichwahrscheinlich umeine Bal-
konkonsole aus einerZürcherVil-
la. Vielleicht stand diese im See-
feld. Vielleicht.

Übrigens: Die älteste Abbil-
dung von Löwen im Zusammen-
hang mit dem Zürcher Wappen
stammt aus der Zeit um
1490/1500 auf einer Wappen-
scheibe, die heute im Landesmu-
seumaufbewahrtwird.Dort fun-
gieren sie lediglich als Schildhal-

DieWunderkammer der Zürcher Denkmalpflege
Wiederverwendung In Zürich werden unzählige Häuser abgerissen oder umgebaut.
Davor kommenmanche Objekte, die Geschichten erzählen, ins Bauteillager in Dübendorf.

Viviane Mathis (links) und Sandrine Keck könnten stundenlang erzählen.

Erinnerungen, wo man hinschaut: Eine wunderliche Mischung macht den Charme des Bauteillagers aus.

«Die Kachelöfen,
aber auch ältere
Heizungsradiatoren
sind ziemlich
gefragt.»
Sandrine Keck
Leiterin des Bauteillagers der
kantonalen Denkmalpflege Zürich


